kanvoͤlker zum Kampfe auf. 
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Hinderniſſe in den 


Dieſe Zeitung erſcheint käglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 18 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 221, Sgr. 
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men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
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oder deren Raum 1 Sgr. 


1874. 
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Eine verfehlte Speculation. 


H. Es iſt jedenfalls ein höchſt merkwürdi⸗ 
ges Zuſammentreffen, daß Frankreich nur wenige 
Tage vor den Metzeleien an der türkiſch⸗montene⸗ 

riſchen Grenze einen jetzt offenkundig gewordenen 
erſuch machte, durch Anbietung ſeiner Unter⸗ 
ftügung in den orientaliſchen Angelegenheiten, 
ein intimeres Verhältniß zwiſchen Petersburg u. 
Verſailles herzuſtellen. Die orientaliſche Frage, 
welche die Frage des Fortbeſtandes des türkiſchen 


Reiches in Europa, die Frage der Zukunft der 


ſüdflawiſchen, oder beſſer dako⸗rumäniſchen Völker 
(der Rumänen, Bulgaren, Bosniaken, Herzogoviner 
Montenegriner, und wohl auch der Albaneſen) 
endlich die Frage der Hegemonie auf der balka⸗ 
niſchen Halbinſel iſt, ſteht fortwährend drohend 
am politiſchen Himmel und das geringfügigſte 
Ereigniß kann hinreichen, das Feuer der gewalt⸗ 
ſamen Löſung derſelben anzufachen. Die 
Montenegriner waren es, die den orientaliſchen 
Krieg von 1853 begannen. Faſt noch mehr wie 
damals brennen ſie heute danach, dem verhaßten 
Türkenreiche ein Ende machen und ihre noch zum 
Theil oder durchaus unter dem Joche des Sul⸗ 
tans ſchmachtenden Stammesgenoſſen befreien zu 
helfen. Rumänien und Serbien find geſonnen, 
möglichſt bald auch die letzten Reſte der osmani⸗ 
ſchen Oberhoheit zu tilgen, haben ſich treffliche 
Heere organiſirt und im Geheimen ein Schutz⸗ 
Trutz ⸗Bündniß mit einander geſchloſſen. 
Schlagen Rumänien, Serbien und Montenegro 
los, ſo ſtehen bald die ſämmtlichen übrigen Bal⸗ 
Es ſcheint als ob 
man die günſtige Gelegenheit, dieſe große Frage 
zum Austrag zu dringen, nicht unbenutzt vor⸗ 
übergehen laſſen will. Sendlinge der ſer⸗ 
biſchen und rumäniſchen Regierung befinden 


Er ſich in der Hauptſtadt Montenegro's beim Für⸗ 
ſten Nikita, und dieſer legt der Verſtändigung 


mit der Pforte augenſcheinlich tagtäglich neue 
Weg. Neuerdings beſteht er 
Unterſuchungsſache gegen 


Auge um Auge, Zahn um 
Zahn. 


Origiual⸗Novelle 
von 
Slanislaus Gral Grabowski. 
(Fortſetzung.) 

„Das reicht nicht hin; damit würde nur 
wenig geändert ſein! die beiden jungen Leute 
würden ſich an anderen Orten zu finden wiſſen, 
Sie müſſen Ihre Tochter möglichſt ſchnell ver⸗ 
heirathen!“ 

„Selma? — an wen?“ fragte Frau He⸗ 
lene, ebenſo erſtaunt wie unwillig aufblickend 

„Deswegen eben kam ich zu Ihnen, gnädige 
Frau.“ erwiderte der Doctor, auf einmal wieder 
in einen ſanfterrn Ton umſchlagend. „Sie kön⸗ 
nen das junge Mädchen nicht dem erſten Beſten 
in die Arme werfen, und wenn es ihr auch ge⸗ 
wiß nicht an guten Partien fehlen würde, ſo 
hat doch noch für Keinen ihr Herz geſprochen u. 
wird dies jetzt am Wenigſten thun, wo es ſich 
einmal dem Dr. Stürmer zugewandt hat. Selma 
braucht unter dieſen Verhältniſſen auch einen ge⸗ 
reiften, beſonnenen Gatten, der mit dieſem böſen 
Geheimniſſe ſoweit vertraut iſt, daß er jede An⸗ 
näherung Stürmers von ihr abzuhalten vermag, 
und der ſich durch ihr zu erwartendes Widerſtre⸗ 
ben nicht einſchüchtern läßt. Meine Freundin, 
ich kam um Sie um die Hand Ihrer Tochter 
Selma zu bitten!“ 8 

Dr. Mörner hatte die letzten Worte raſch 
und kurz herausgeſtoßen, wie man einen ſchweren 
Entſchluß plötzlich über die Lippen bringt, und 
die höchſte Spannung, wie fie aufgenommen wer⸗ 
den moͤchten, malte fich in ſeinen Geſichtszügen. 
Der Ausdruck, den die Dame annahm, hatte in⸗ 
deſſen durchaus nichts Ermuthigendes. Sie ftarrte 
anfänglich den Doktor ſo groß und feſt an, als 
ob ſie ſich genau überzeugen wollte, ob er auch 
bei richtigem Verſtande wäre, dann lehnte ſie 


darauf, aus der 


ſich mit gekreuzten Armen ſtolz zurück und ſtieß 


ein kurzes ſpöttiſches Lachen aus, das aber doch 
von großer innerer Erregung zeugte. „Welcher 
Scherz iſt Ihnen eingefallen, Mörner? ging 
a? über ihre beinahe zuſammengepreßten Lip⸗ 
ven. „Habe ich Sie auch richtig verſtanden?“ 


die Mörder von Podgoritze und Zeta eine inter⸗ 
nationale Angelegenheit zu machen, wovon ihm 
der ruſſiſche Botſchafter in Conſtantinopel frei⸗ 
lich einſtweilen abgerathen hat. Ob dieſe Ab⸗ 
mahnung einer Stimmung der Petersburger Re⸗ 
gierung entſpringt, welcher die friedliche Beile⸗ 
gung dieſes Conflictes erwünſcht iſt, wollen wir 
abwarten. Es iſt aber nur zu bekannt, daß die 
ruſſiſche Politik eine Verdrängung des Türken⸗ 
thums nach Aſien ſeit Langem ſelbſt im Plane 
hat, und es fragt ſich nur, ob man auch an der 
Newa die Zeit zur Verwirklichung dieſes Pro: 
jekts für gekommen erachtet. . 

Die franzöſiſ. Staatsmänner haben ohne Zwei⸗ 
fel die Anſicht gehegt daß Rußland je ehrer je lieber 
ſeineorientaliſchen Abſichten erreichen möchte, daßes 
zu dem Zwecke jeden Bundesgenoſſen mit offenen 
Armen empfangen und demſelben jedes gefor⸗ 
derte Gegenverſprechen machen würde, und daß 
Deutſchland und Oeſterreich wie früher, ſo auch 
jetzt, die orientaliſche Politik Rußlands mit arg⸗ 
wöhniſchen Augen betrachen. Frankreich rechnet 
ſeit längerer Zeit ſchon auf die orientalifche 
Frage, die ihm Rußlands ſpäter auch gegen 
Deutſchland zu kehrendes Bündniß einbringen 
ſoll und als der Großfürſt Conſtantin ſich kürzlich 
in Paris ſehr freundlich benahm, ſo faßte man 
den Muth, dem petersburger Kabinet das Bünd⸗ 
niß und die Freundſchaft Frankreichs anzutragen, 
wie auch der, Cöl. Z.“ dieſer Tage als authentiſch 
berichtet wurde. Da dieſes Anerbieten, wie bemerkt, 
kurz vor den erwähnten Vorfällen gemacht wurde, 
ſo kommt man faſt auf den Verdacht, die fran⸗ 
zöſiſche Diplomatie habe diesmal die Hände dabei 


im Spiele gehabt, um dem Czaren die Nützlich⸗ 


keit der Allianz mit Frankreich nahe zu legen. 
Doch es treibt auch der Zufall gar oft ein 
merkwürdiges Spiel. \ 

Man hat auch bereits erfahren, daß dieſe 
Offerte des Herzogs von Decazes vom ruſſiſchen 
Reichskanzler, Fürſten Goriſchakoff, artig aber 
doch entſchieden zurückgewieſen wurde. Welche 
Beleidigung für das ſtolze Frankreich! Wäre 
dieſes Anerbieten vor 27 Jahren gemacht worden, 
— ma] 


ſo hätte Rußland mit beiden Händen zugegriffen 
und ſich zu dem Gegendienſte bereit erklärt. 
Wenn aber heute die ruſſiſche Regierung die 
franzöſiſche Hülfe im Oriente zurückweiſt, ſo hat 
das ſeine guten Gründe, die jedoch nicht etwa 
darin beſtehen, daß Rußland den status quo im 
Südoſten aufrecht zu erhalten gedenkt. Nein, 
wir wir oben ſchon ſagten, die Czarenpolitik erſtrebt 
auch noch heute die Vertreibung der Türken aus 
Europa und die Befreiung der den Ruſſen ſtamm⸗ 
verwandten Balkanvölker. Aber heute werden 
dieſe Ziele auch von Oeſterreich erſtrebt und auch 
von Deutſchland gutgeheißen und hat Rußland, 
in Folge der Ereigniſſe von 1870 und 71 und 
Dank der Vorſtellungen der deutſchen Staatslei⸗ 
ter, die Abſicht aufgegeben, die orientaliſche Frage 
einſeitig in ſeinem Intereſſe zu Iöfen. Deshalb 
bedarf heute Rußland der franzöſiſchen Hülfe 
nicht mehr. Die franzöſiſchen Staatsmänner, 
welchen dieſe totale Aenderung der Sachlage 
bisher unbekannt geweſen zu ſein ſcheint, werden 
nun wohl auch einſehen, daß ihre Spekulationen 
auf ein Bündniß mit dem Czarenreich auf Sand ge⸗ 
baut iſt. Vielleicht ſtimmt ſie dieſe Einſicht beſchei⸗ 
dener. Die Abweiſung ihres Antrages bildet aber eine 
neue große Niederlage der ſeptennatiſtiſchen Dip⸗ 
lomatie uud iſt ein neuer Beweis von der po⸗ 
litiſchen Kurzſichtigkeit der Männer der „mora⸗ 
liſchen Ordnung.“ Sie iſt aber auch ein ſchla⸗ 
gender Beweis dafür, daß das den Frieden ga⸗ 
rantirende Freundſchaftsband, welches Berlin, 
Wien und Petersburg umſchlingt, trotz Brüſſel 
und Madrid, noch unverſehrt iſt und daß die 
jüngſte Thronrede des deutſchen Kaiſers auch in 
dieſer Beziehung wahr geſprochen. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. November. Bis heut Mittag 
waren auf dem Bureau des Reichstags 267 Ab⸗ 
geordnete angemeldet. 

— Man erwartet, daß die Socialdemdokra⸗ 
ten morgen einen Antrag einbringen werden be- 
züglich der Freilaſſung der Abgg. Bebel, Moſt 
— . — 2 — — — 


| 


und Hafenclever aus der Haft. In den übrigen 
Fractionen dürfte dieſer Antrag keine Unterftügs 
ung finden. 

— Dem Reichstag iſt jetzt auch der Etat 
die Reichs⸗Poſtverwaltung pro 1875 und 
Geſetzentwurf betreffend die Steuerfreiheit 
Reichseinkommens zur Berathung zugegan⸗ 


— Fürſt Bismarck, der ſich geſtern auf 
ſeine lauenburgiſchen Beſitzungen begeben hat, 
gedenkt von dort aus nach etwa fünf Tagen wie⸗ 
der hierher zurückzukehren. Be 
Graf Arnim wird Berlin nicht verlafs 
ſen und weder nach Nizza noch nach ſonſt einem 
anderen Bade ſich begeben, bevor nicht ſein Pro⸗ 
zeß entſchieden iſt. Er thut dies, wie wir be⸗ 
reits früher andeuteten, deshalb, um ſtets bei 
der Hand zu ſein, falls ſeine Anweſenheit in dem 
noch ſchwebenden Unterſuchurgsverfahren ene 
werden ſollte. In Betreff feines Prozeſſes, in 
dem die Vorunterſuchung übrigens noch lange 
nicht beendet iſt, ſind ſolche Perſonen, denen 
man ſowohl Kenntniß des Verlaufes deſſelben, 
wie auch juriſtiſche Kenntniſſe zutrauen kann, der 
Meinung, daß wobl ſchwerlich dem Angeſchnl⸗ 
digten bei der ihm zur Laſt gelegten Unterdrü⸗ 
ckung reſp. Beſeitigung amtlicher Urkunden ein 
Dolus bewieſen werden kann. Es ſoll nämlich, 
wie uns mitgetheilt wird, durch die Vorunter⸗ 
ſuchung feſtgeſtellt ſein, daß der Graf über den 
Charakter der in Rede ſtehenden Schriftſtücke 
ſchon vor Einleitung des gerichtlichen Verfahrens 
das Urtheil juriſtiſcher Sachverſtändiger angeru⸗ 
fen habe, und daß dieſe ſich entſchieden für den 
en ab Character der Schriftſtücke ausgeſpro⸗ 

en haben. 

— Wie das „W. T. B.“ aus London von 
heute früh mittheilt, erklärt das „Reuter'ſche 
Bureau“ in der Graf Arnim'ſchen Angelegen⸗ 
heit, daß der deutſchen Geſandtſchaft in Waſ⸗ 
hington über die angebliche Verhaftung eines 
Sekretärs des Grafen Arnim keinerlei Mitthei⸗ 
lung zugegangen und die Nachricht daher für 
unbegründet zu erachten fei. 

— ... —.— — 


für 
der 
des 
gen 


„Ich zweifle nicht daran, da ich mich deut— 
lich genug ausgeſprochen habe,“ erwiderte Dr. 
Mörner, — „und begreife nicht, weshalb Sie 
einen Scherz dabei vorau sſetzen wollen.“ ; 

„Es kann doch aber nicht Ihr Ernſt fein, 
Selma heirathen zu wollen?“ 

„Warum nicht? Kann ich nicht ebenſo gut 
als Freier auftreten wie jeder Andere?“ meinte 
Mörner mit ſteigender Empfindlichkeit, — „ber 
ſonders unter Umſtänden, welche Neigung und 
freie Wahl des jungen Mädchens von vornherein 
ausſchließen müſſen? — Ich ſtehe noch nicht mit 
einem Fuße im Grabe, wie der ſchon damals, 
als er Ihnen ſeine Hand reichte, von Krankheit 
zerrüttete Baron von Weißenberg, ich erfreue 
mich einer angeſehenen Lebensſtellung und bin 
kein Bettler, und wenn ich vorläufig wohl ſchwer⸗ 
lich auf das Herz Fräulein Selma's Anſpruch 
machen darf, jo wird die Gewohnheit doch — * 

„So werden Sie ihre Hand, die Hand 
meiner Tochter, nie erhalten, ſo lange ich noch 
darüber zu verfügen habe,“ unterbrach ihn Frau 
Helene mit blitzenden Augen, — „denn mein 
Kind ſoll nicht 5 unglücklich werden, wie ich es 
geworden bin, als ich mich durch eigene Eitel⸗ 
keit und Anderer Zureden verleiten ließ, meine 
Hand ohne das Herz einem alten Manne zu ge⸗ 
ben, den ich bald verabſcheuen lernte! — Selma 
wird ihre freie Wahl haben, wenn dieſelbe nicht 
gerade auf eine Verirrung hinausläuft —“ 

„Das iſt bereits geſchehen!“ 

„Ich glaube es nicht! Sie haben mir die- 
ſes erſchreckende Trugbild nur vor die Augen ge⸗ 
führt, um Ihren eigenenen, übrigens ganz un⸗ 
erhörten Abſichten zu Hülfe zu kommen! — Wie 
in aller Welt, können Sie es wagen, eine ſolche 
Forderung an mich zu ſtellen?“ 

„Ich habe ſchon mehr für Sie gewagt,“ 
entgegnete Dr. Mörner bitter der erzürnten Frau, 
— „und ſetzte mein Leben und meine Ehre da⸗ 
bei auf das Spiel.“ 

„Sprechen Sie doch nicht von Ehre, Mör⸗ 
ner, — wir Beide haben ſie längſt verloren! — 
Was das Leben anbetrifft, ſo habe ich es nicht 
weniger riskirt wie Sie, und für die jetzt längſt 
überſtandene Gefahr ſind Sie beſſer entſchädigt 
worden wie ich!“ ; 

Das iſt Ihre Schuld! Sie ſprachen damals 
in einem anderen Tone zu mir!“ 


„Schweigen wir davon! es liegt dies in 
unſer Beider Intereſſe.“ 
„Nein, Madame,“ entgegnete der Doctor, 


der jetzt auch leidenschaftlich wurde, — „ich 


werde nicht ſchweigen! Ich will Sie, wenn Sie 
es vergeſſen haben oder wenigſtens vergeſſen zu 
wollen ſcheinen, daran erinnern, wie Sie, einge⸗ 
führt von Ihrem Geliebten Weller zu mir, dem 
damals noch jungen, unbedeutenden Arzte, meine 
Hülfe bei einem fingirten Unwohlſein ſuchten, 
wie Weller mich dann in Ihre Geſellſchaft in 


ſeiner Wohnung brachte, wo fo hübſche kleine 


Orgien gefeiert wurden, denn damals war er 
ſchon ſeiner erſten Gattin Carola ledig gewor⸗ 
den, und Sie Beide mir endlich, als ich im hal⸗ 
ben Weinrauſche war, Vorſchläge und Anerbie⸗ 
tungen machten, die mich anfänglich entſetzten.“ 

„Wozu dieſe alten Geſchichten wieder er⸗ 
wähnen,“ fragte Frau Helene, die doch ſchon 
ſehr blaß geworden war, mit erzwungener Gleich⸗ 
gültigkeit, — „die wir uns nie wieder mit einem 
Worte zu berühren verpflichteten? — Sie äußer⸗ 
ten ja noch ſoeben, daß Sie dabei ebenſo große 
Gefahr liefen wie Weller und ich.“ 

„Wozu? Um Ihnen zu beweiſen, daß Sie 
noch heute die größten Verpflichtungen gegen 
mich haben, daß es Ihnen nicht zukommt, mei⸗ 
nen Antrag, wie Sie denſelben auch beurthei⸗ 
len mögen, mit Spott n, Hohn zurückzuweiſen!“ 

„Aber Sie werden doch zugeben, daß es 
eine abenteuerliche Idee von ss ift, Selma 
heirathen zu wollen?“ 

„Nicht weniger abenteuerlich wie das, was 
ich damals in der That ausführte! — Aber 
laſſen Sie mich fortfahren! Um das leichtfertige 
und verbrecheriſche Verhältniß, das Sie damals 
mit Weller unterhielten, bequemer fortſetzen, 
Ihrer Leidenſchaft unbeſchränkt nachgehen zu kön⸗ 
nen, um die ſchon merkbaren Folgen deſſelben 
vor der Welt zu verſtecken, die Sie gerechter⸗ 
weiſe mit Schmach und Schande überladen haben 
würde, mußte Ihr rechtmäßiger Gatte zuerſt aus 
dem Wege geſchafft werden, um jeden Preis! — 
Dazu ſollte ich das Mittel bieten, — ich ver⸗ 
kaufte mich dem Teufel und that es!“ 

„Nicht umſonſt, Mörner, nicht um meinet⸗ 
willen!“ 

Beide hatten 19 von ihren Plätzen erho⸗ 
ben und gingen mit allen Anzeichen hoͤchſter Er⸗ 


regung raſch im Zimmer auf und nieder; 
wenn ſie ſich begegneten, ſagten ſie einander 
Bitterkeiten. 

„Sie waren es, die mir den Apfel der 
Sünde reichte!“ grollte der Doctor. 

„Und Sie koſteten nur zu gern davon!“ 

„Jedes weltliche Gericht würde Sie 
ſchuldiger erkennen als mich!“ 

„Das bliebe die Frage!“ 

„Haben Sie nicht Ihrem Gatten eigenhän⸗ 
dig den Gifttrank gereicht?“ 

„Den Sie mir verſchafft hatten, wohlbe⸗ 
wußt, zu welchem Zwecke!“ 

Frau Helene war dem Doctor gegenüber 
noch immer einigermaßen im Vortheile; das mußte 
er wohl fühlen. Er hatte die Sünde für ſchnödes 
Geld allein, mit kalter Berechnung gethan, ſie 
war wenigſtens durch eine, wenn auch noch fo 
unſaubere Leidenſchaft des Herzens dazu getrie⸗ 
ben worden; das konnte bei der Beurtheilung 
durch Andere immerhin einen Unterſchied machen. 
Die Hauptſache war in dieſem Momente, daß Frau 
Helene immer noch kaltblütiger blieb wie erz ſie 
gewann dadurch ein Uebergewicht. 

„Weshalb ſollen wir uns um unſere bei⸗ 
derfeitige Schuld zanken ?“ ſagte fie endlich, in⸗ 
dem fie ſich wieder niederſetzte und dem Doctor 
ein Zeichen gab, daſſelbe zu thun. „Ich mag eine 
ſchlechte Gattin geweſen ſein, aber eine Mutter, 
die ihr Kind aufopfern kann, bin ich nicht. 
Schlagen Sie ſich den tollen Gedanken, irgend⸗ 
welche Anſprüche auf Selma zu machen, aus dem 
Kopfe; ich wiederhole Ihnen, daß ich nie darin 
willigen werde. Dagegen empfangen Sie mein 
Verſprechen, daß ich Gerhard von Stürmer mein 
Haus fortan verſchließen werde, und ſollte ſich 
für Selma bald eine günſtige Partie bieten, ſo 
will ich dieſelbe zu befördern ſuchen. Im Ganzen 
haben Sie Recht; Sie hätten nur nicht Ihre 
eigene Perſon hineinmiſchen ſollen.“ 

Der Doktor folgte und langte von Neuem 
nach der Bordeauxflaſche; raſch hintereinander 
trank er einige Gläſer, als wollte er ſeinen Aer⸗ 
ger damit hin abſpülen, aber offenbar gelang dies 
nicht ſo bald. Immer wieder begann er von 
ſeiner aufrichtigen Zuneigung zu Selma zu ſpre⸗ 
chen, und immer wieder wurde er kurz, wenn 
auch weniger verächtlich wie zuvor, zurückge⸗ 
wieſen. 


für 


ligisſe Bewußtſein der Volksmaſſen ſchädigenden 
Folgen der Renitenz einer fanatiſirten Prieſter⸗ 
ſchaft, treten von Tage zu Tage in immer ernſte⸗ 
rer Form ans Licht. Die größte Gewiſſenhaftig⸗ 
keit der Executiv⸗Beamten bei Ausführung ihrer 
ſchweren Pflicht dem Geſetze Geltung zu verſchaf— 
fen, kann nicht umhin durch den Widerſtand des 
Klerus gereizt, der Strenge des Geſetzes auch an 
ſolcher Stätte Nachdruck zu verſch affen, wo jeder 
Freund der Religion und der Ordnung es von 
Herzen vermieden ſehen möchte. Für dieſe unſere 
Behauptung liefern die neueſten Vorgänge in 
Trier den bedauerlichſten Belag. Es unterliegt 
gar keinem Zweifel, daß der Bericht, welchen 
die „Germania“ über dieſe Vorfälle gebracht hat, 
wieder in empörender Weife tendenziös entſtellt 
iſt und ſchon der hier eingetroffene Bericht der 
liberalen und ſtets objektiven Trierſchen Zeitung 
giebt den Beweis, daß hier wiederum die Rache 
des Klerus in Scene geſetzt wurde. Wir meinen 
die ultramontane Partei hätte allen Grund ſich 
gegen ein ſolches Gebahren ihrer Mitglieder ent⸗ 
chieden zu erklären und ihre Führer endlich für 
ſolche Extravaganzen verantwortlich zu machen, 
nicht aber die Vollſtrecker des Geſetzes. In dem 
wir uns noch weitere Mittheilungen über dieſe 
Angelegenheit vorbehalten, möchten wir ſchon jetzt. 
alle nationalgeſinnten Organe auffordern, nicht, 
wie es nur zu häufig geſchieht, von vornherein 
gegen die Erecutivbeamten Partei zu ergreifen, 
deren Auftreten in der Affaire nur als ein Akt 


der Nothwehr und als ein durch den Schutz der 


auch mein 


Autorität des Geſetzes gebotener energiſcher Rück⸗ 
weis fortgeſetzter Verhöhnungen, ja ſogar thät⸗ 
lichen Widerſpruchs, bezeichnet werden muß. Jeder 
Unbefangene wird dieſen Eindruck empfinden, 
wenn er den unparteiiſchen Bericht der „Trier⸗ 


ſchen Ztg.“ über dieſe Affaire lieſt. 
Kaſſel 3. November. Die angekündigte 
Zuſammenkunft der Landtagsabgeordneten v. 


Bennigſen, Lasker, Miquel, Wehrenpfennig u. 
A. mit den Vertrauensmännern der Provinz 
Heſſen hat geſtern ſtattgefunden. Die Bera⸗ 
thungen, welche, wie bekannt, die neue heſſiſche 
Gemeindeordnung und das Verhältniß derſelben 
zu der preußiſchen Reformgeſetzgebung über die 
Kreis⸗ und Provinzialorganiſation zum Gegen⸗ 
ftande hatten, dauerten vier Stunden. Die Land⸗ 
tagsabgeordneten gaben die Verſicherung ab, daß 
die durch die Einführung der Kreis- und Pro⸗ 
vinzialordnung bedingten Abänderungen der heſ⸗ 
ſiſchen Kommunalordnung nur im freiheitlichen 
Sinne geſchehen würden, und einigte man ſich 
ſchließlich dahin, bei Umgeſtaltung der Kommu- 
nalordnung folgende Geſichtspunkte im Auge zu 
behalten: 1) den großen Reformen keine irgend 
vermeidliche Schwierigkeiten entgegenzuſtellen; 2) 
in der Umgeſtaltung der heſſiſchen Gemeindeord⸗ 
nung nicht weiter zu gehen, als aus höhern Ge⸗ 
ſichtspunkten durchaus erforderlich ſei, 3) keinen 
der bisher von den liberalen Parteien vertretenen 
Grundſätze aufzugeben. 


Ausland. 


Frankreich. Paris, 31. Oktober. Der 
Bericht über den Geſetzentwurf betreffs der Or⸗ 
ganiſation der franzöſiſchen activen und Terri⸗ 
torial⸗Armee iſt jetzt an die Deputirten vertheilt 
worden. Verfaſſer derſelben iſt bekanntlich der 


Daß der alte Fuchs eine wahre Neigung 
für das junge Mädchen im Herzen trage, war 
gewiß nicht anzunehmen; eine ſolche, mochte ſie 
auch noch ſo thöricht ſein, würde ſich ja ſonſt 
ſchon früher geäußert haben. Es lag auf der 
Hand, daß er nur auf das Vermögen der der⸗ 
einſtigen Erbin ſpeculirte, und dieſe Berechnung 
war jedenfalls erſt in neueſter Zeit entſtanden, 
wohl aber auch zu verlockend, als daß er ſich ſo 
leicht wieder davon zu trennen vermochte. Durch 
Drohungen hatte er über Frau von Weller tri⸗ 
umphiren zu können geglaubt, aber nun mußte 
er ſich überzeugen, daß ſie ſich nicht einſchüchtern 
ließ und dieſelben Waffen gegen ihn erhob, die 
er zu führen gedacht hatte. 

Frau Helene war es augenſcheinlich um 
eine Verjöhnung zu thun, wiewohl ſie entſchloſ⸗ 
ſen blieb, ſich dabei nichts zu vergeben. Dr. 
Mörner, der ſich geſchlagen ſah, knirſchte in in⸗ 
nerlicher Wuth, weil er ſich ohnmächtig fühlte; 
es wäre vergeblich geweſen daſſelbe drohende 
Spiel noch einmal bei dem Banquier zu verſu⸗ 
chen, denn wenn er auch überzeugt war, es würde 
dort beſſeren Erfolg haben, ſo wußte er doch zu 
genau, daß Weller vollftändig von dem Eigen⸗ 
willen ſeiner Frau abhing. Und bei Selma 
ſelbſt? — Da wäre jeder Verſuch⸗ wohl eine 
offenbare Thorheit geweſen! — 

Noch möglichſt gut kam er mit Frau He 
lene auseinander, als er aufbrach; aber er haßte 


dieſe Frau jetzt wüthend und würde bei ihr gerne 


daſſelbe oder ein ähnliches Mittel wie bei ihrem 
verſtorbenen Gatten angewandt haben, hätte er 
nicht im Voraus gewußt. daß fie ſich wohl da⸗ 
vor hüten werde, künftighin von ihm vorgeſchrie⸗ 
bene Arznei einzunehmen. 

„Ich habe mich furchtbar blamirt,“ ſagte 
er zu ſich ſelbſt, ais er nach Haufe ging, — 
„aber ich werde Gelegenheit finden, mich dafür 
u rächen. Wenn das Weib aus dem Wege ge⸗ 
ſchafft iſt, will ich mit dem alten Weller, dem 
Haſenfuße, ſchon fertig werden, und ſollte ich 
Leben dran ſetzen, Selma's Vermö⸗ 
gen muß mein werden! — Vorläufig iſt es gut, 
daß wir dieſen verd— Gerhard Stürmer los 
ſind; ich will ſchon dafür ſorgen, daß er hier 
in * zu Grunde geht!“ — Fort. folgt.) 


n 


Die bedauerlichen, das ſitllche und re | Ocputitte General Chareton. Die Hauptartikel 


lauten nach der „K. Ztg.“ wie folgt: 

Art. 1. Die Infanterie umfaßt 144 Re⸗ 
gimenter zu 3 Bataillonen von 4 Compagnien 
und einer Depots⸗Compagnie; 18 Bataillone 
Jäger zu Fuß zu 5 Compagnien, von denen eine 
Depot⸗Compagnie iſt; 6 Bataillone Berg-Fäger 
(eine neue Waffe), welche zur Vertheidigung der 
gebirgigen Gegenden beſtimmt find und in ſolchen 
recrutirt werden. Sie begreift außerdem folgende 
Specialtruppen des XIV. Armee⸗Corps (Algerien) 
in ſich: 3 Regimenter leichter Infanterie, 4 
Zuaven⸗Regimenter, 4 algeriſche Tirailleur⸗Regi⸗ 
menter, 3 Bataillone leichter Infanterie und 5 
Disciplinar⸗Compagnien. Die ſpeziellen Regi⸗ 
menter des XIV. Corps beſtehen aus 4 Batail⸗ 
lonen zu 4 Compagnien, von denen eine Depot⸗ 
Compagnie iſt. 

Art. 4. Die Cavallerie beſteht aus 70 
Regimentern zu 5 Schwadronen, von denen eine 
eine Depot⸗Schwadron iſt. Sie vertheilen ſich 
folgendermaßen: 12 Regimenter Küraͤſſiere, 26 


„Regimenter Dragoner, 32 Regimenter leichte 


Cavallerie, 7 ſpezielle Regimenter des 19. (alge⸗ 
riſchen) Corps, die aus je 6 Schwadronen, von 
denen 2 Depot⸗Schwadronen, beſtehen. Dieſe 
zählen 4 Regimenter afrikaniſcher Jäger und 3 
Spahis, 24 Schwadronen Guides d'Etat malor, 
die im Augenblick der Mobilmachung gebildet 
werden; 8 Compagnien für die Remonte. 

Art. 5. Die Artillerie beſteht aus 36 Re⸗ 
gimentern, in 18 Brigaden, und zwar eine Bri⸗ 
gade für jedes Armeecorps im Innern Frankreichs. 
Das erſte Regiment einer jeden Brigade befteht 
aus 13 Batterien, 4 zu Fuß, 8 beritten und eine 
für das Depot; das zweite aus 16 Batterien, 
3 zu Fuß, 9 beritten und 4 für das Depot; 14 
Artillerie⸗-Arbeiter⸗Compagnien, welche mit dem 
Bau der Artilleriewagen und dem Militär⸗Trans⸗ 
porte betraut ſind; 5 Feuerwerker⸗Compagnien. 

Art. 6. Das Genie beſtebt aus 20 Bataillo⸗ 
nen Sappeur⸗Mineurs und 2 Regimentern Pon⸗ 
tonniers. Das Bataillon der Sappeur⸗Mineurs 
beſteht aus 5 Compagnien. Jedes der 19 Armee⸗ 
Corps hat ein Bataillon Sapeur⸗Mineure und 
ein Bataillon Pontonniers. Das Genie hat noch 
4 Compagnien Eiſenbahnarbeiter. — General. 
ſtab. Der Cadre der General-Offiziere beſteht 
aus 100 Divifiond- und 200 Brigade⸗Genera⸗ 
len Das Dienſtperſonal des Generalſtabes be⸗ 
ſteht aus 40 Oberſten, 40 Oberſt-Lieutenants, 
120 Schwadronenchefs und 200 Haupleuten. Der 
Generalſtab des Genies beſteht aus 37 Oberſten, 
37 Oberſt⸗Lieutenants, 124 Bataillons⸗Chefs u. 
296 Hauptleuren. — Rekrutirung. Der Recru⸗ 
tirungsdienſt umfaßt 141 Bataillons⸗ oder Schwa⸗ 
dronschefs, 144 Hauptleute und 144 Lieutenants 
oder Unter⸗Lieutenants. — Die Gendarmerie be⸗ 
ſteht aus Departemental⸗, afrikaniſcher, mobiler 
und republikaniſcher Gendarmerie zu Paris und 
Colonial-⸗Gendarmerie. Territoriale Armee. 
Sie umfaßt 144 Infanterie⸗Regimenter zu 2 
Bataillonen, jedes Bataillon hat 4 active und 
1 Depot⸗Compagnie, 18 Cavallerie-Regimenter zu 
4 Schwadronen, 18 Artillerie-Regimenter zu 12 
Batterien, 18 Genie-Bataillone, 18 Bataillone des 
Corps des militäriſchen Transportzu 4 Compagnien 

Art. 34. Die Organiſation der Bataillone 
zu 4 Compagnien wird zuerſt bei den Jäger⸗Ba⸗ 
taillonen zu Fuß in Anwendung gebracht; ſie 
ſoll für die ganze Infanterie vor dem 1. Juli 
1876 bewerkſtelligt ſein. 

Paris, 2. November. Der „Temps“ ver⸗ 
öffentlicht ein Schreiben des Herzogs von Brog⸗ 
lie, in welchem dieſer den Behauptungen engli⸗ 
ſcher Blätter gegenüber in Abrede ſtellt, daß er 
am 23. Mai 1873 durch einen Unterhändler 
bei dem Grafen von Arnim habe anfragen laj- 
ſen, ob der Sturz des Präſidenten Thiers in 
Berlin Mißfallen erregen werde Der Herzog 
erklärt ausdrücklich, daß weder vor noch nach 
dem 24. Mai zwiſchen ihm und dem Grafen Ar⸗ 


tem oder indirektem Wege, zum Gegenſtande von 
Erörterungen gemacht worden ſei. „Union“ und 
„Moniteur? melden übereinſtimmend, daß Don 
Alphons von Bourbon und ſeine Gemahlin 
Spanien verlaſſen hätten und nach Graz in 
Steiermark zurückgekehrt ſeien, um ſich von den 
Strapazen des Feldzuges dort die nöthige Erho⸗ 
lung zu gönnen. — Der Nat. Ztg. wird noch 
gemeldet: 


iſt bereits in Paris eingetreten, um den Feld⸗ 
zugsplan für die bevorſtehende Seſſion der Na⸗ 
tionalverſammlung feſtzuſtellen. Wie die „Preſſe“ 
meldet, erwartet man vor der Eröffnung der 
Kammer ein Manifeſt des Grafen Chambord. 
— Geſtern begaben ſich ungefähr 30 Bonapar⸗ 
tiſten nach England, um am Allerſeelentage auf 
dem Grabe Napoleons III. Immortellenkränze 
niederzulegen. 

Großbritannien. London, 31. Oktober. 
Mit Bezug auf die engliſchen Vorkehrungen zur 
Beobachtung des Venus⸗Durchganges liegen nun⸗ 
mehr Nachrichten über die vollendete Ankunft 
der meiſten mit der Beobachtung Betrauten an 
ihren Beſtimmungsorten vor. Kapitän Tupman 
und Profeſſor Forbes ſind in Honolulu einge⸗ 
troffen, ebenſo Lieutenant Neate und ſein Be⸗ 

leiter in Rodriguez, Major Palmer und ſein 
Begleiter in Chriſtchurch, Neuſeeland und Kapi⸗ 
tän Orde⸗Browne mit ſeiner Geſellſchaft in 
Aegypten. Die Herren Perry und Lieutenant 
Corbet, welche ſich nach den Kerguelen⸗Inſeln 
begeben, verweilen zur Zeit in der Capſtadt. 
Lieutenant Neate benutzt die Zwiſchenzeit vor 


einer trigonometriſchen Vermeſſung der Inſel 


nim die fragliche Angelegenheit, ſei es auf direk⸗ 


Eine große Zahl republikaniſcher Deputirten, 


dem Eintritt des Durchganges zur Aufnahme 


Rodriguez die gegen 360 Meilen sftlih von 


Mauritius liegt und ſehr gebirgig iſt. 

— London, 2. November. Das Kabel der 
direkten Telegraphenleitung nach Amerika iſt auf 
50 Gr. 31“ Breite und 24 Gr. 18“ Länge wie⸗ 
der aufgefunden und die Spliſſung deſſelben be⸗ 
reits heute Morgen geſchehen. 


Vrovinzielles. 


— Die Rechtskandidaten Emil Grabs von 
Haugsdorf zu Fuhlbeck und Otto Werth zu 
Thorn ſind zu Referendarien ernant und erſte⸗ 
rer dem Kreisgericht in Dt. Crone letzterer in 
Thorn zu Beſchäftigung überwieſen. 

— Verbrecher⸗Staliſtik. Dem foeben 
veröffentlichten ſtatiſtiſchen Bericht des Juſtiz⸗ 
miniſteriums über die Reſultate der preußiſchen 
Schwurzerichte von 1872/73 entnehmen wir 
u. A., daß das Verhältniß der Verbrechen und 
Angeklagten zur Zahl der Einwohner leider in 
unſerer Provinz am Ungünitigften von allen 
Provinzen des Staates ausfällt. Es kommt 
nämlich in der Provinz Preußen ein Verbrechen 
auf 2610 Einwohner und 1 Angeklagter auf 
2695 Einwohner, in Hannover z. B. erſt auf 
ca. 5000 Einwohner. Von den Verbrechen des 
Mordes kommen auf die Provinz Preußen 37, 
auf Poſen 18, auf Pommern 5. Vorſätzliche 
Brandſtiftungen in Preußen 152, in den Pro« 
vinzen Hannover, Schleswig, Naſſau keine. 
Kindesmord in Preußen 24, in Sachſen 6. 

Aus dem Dt. Croner Kreiſe. 31. October. 
Den Bemühungen der vom Kreistage zu Dt. 
Crone, in der Poſen⸗Colberger Bahnangelegenheit 
erwählten Commiſſion gesenüber beabſichtigen 
die Städte Jaſtrow u. Ratzebuhr aufs neue höhern 
Orts vorſtellig zu werden. Dieſelben halten die 
Umlenkung jener von der naturgemäßen direkten 
Linie abweichenden Richtung für eine Schädigung 
ihrer Intereſſen zu Gunſten einer Stadt u. deren ein⸗ 
flußreichen Umgegend u. könens nicht glauben, daß die 
Staatsbehörde darauf eingehen wird. Wie ſehr 
beide Städte die Sache ernſt nehmen, geht da⸗ 
raus hervor, daß ſie auch jetzt noch geſonnen 
ſind, daß ganze Terrain in der Richtung durch 
das Küddowthal, von Neuſtettin an bis Schnei⸗ 
demühl auf eigene Koſten anzukaufen. (O. B.) 

Schwetz, 31. October. Die Folgen 
der Nachtftöͤſte im Monat Juni haben ſich bis 
auf die Ernte erſtreckt. Der großen Dürre 
wegen iſt der erſte Gras- und Kleeſchnitt in 
hieſiger Gegend kaum ein mittelmäßiger zu nennen. 
Der zweite Gras- und Kleeſchnitt it ganz aus 
gefallen. In Bezug auf Stroh hat die Roggen⸗ 
einte nicht ganz befriedigt, dagegen iſt der Kör⸗ 
nerertrag ſowehl in qualitativer als in quanti⸗ 
tativer Hinſicht ein ziemlich guter. Daſſelbe 
gilt vom Winter- und Sommerweizen. Gerſte 
gab ſehr wenig Stroh, lieferte aber in Körnern 
in jeder Beziehung einen guten Ertrag. Hafer 
auf gutem Boden iſt der Gerſte gleich zu achten. 
Wicken und Erbſen find als ausgefallen zu be 
trachten. Die Kartoffeln bleiben in Quantität 
gegen das Vorjahr bedeutend zurück, in Quali 
tät find dieſelben aber doch ſchön. Hoffentlich 
werden die künſtlich aufgeſchraubten Tagespreiſe 
bald auf ihr gehöriges Maaß zurückgeführt werden. 

+rr Danzig, 3. November. (OD. C.) Die 
Behufs Aufftellung der Liſten zur 12 reſp. 
klaſſifizirten Einkommenſteuer hier jüngſt vorge⸗ 
nommene extraordinaire Aufnahme der Bevölke⸗ 
rung hat ergeben, daß Danzig zur Zeit, ein⸗ 
ſchließlich ſeiner Außenvorſtädte und des Mili⸗ 
tairs, 90,941 Bewohner zählt, was gegen die 
Zeit der letzten ſtaatlichen Volkszählung, wo es 
deren nur 88,975 waren, 1966 mehr ſind. Fünf⸗ 
zig Jahre vor jener letzten ſtaatlichen Zählung 
(1821) hatte die Bevölkerung der durch die faſt 
ſiebenjährige franzöſiſche Gewaltherrſchaft (vom 
Mai 1808 bis Ende 1813) und zweimalige 
harte Belagerung ſchwer geſchädigten Stadt 
nur 55,395 Seelen betragen. Mithin nur 
½½s ihres gegenwärtigen Beſtandes; jo daß fie 
ſich inzwiſchen um / oder 63 Procent vermehrt 
hat, was wohl eine nicht gewöhnliche Progreſſion 
iſt. Von den 90,941 Bewohnern, welche uns 
ſere, nun nahezu tauſendjährige Stadt gegen⸗ 
wärtig zählt, gehören 5863 der Militair⸗Ge⸗ 
meinde an. Außer ihnen blieben für die Klaſ⸗ 
ſenſteuer⸗Veranlagung außer Berückſichtigung 
17,747 Perſonen, welche (reſp. deren Familien) 
wegen zu geringen Einkommens und 925, welche 
aus anderen Gründen davon befreit ſind, ſowie 
5010 E f welche Haushaltungen angehöͤ⸗ 
ren, die ſich wegen ihres 1000 Thaler über⸗ 
ſchreitenden Einkommens zur klaſſifizirten Ein⸗ 
kommenſteuer qualificiren. Abzüglich nun dieſer 
bei der Klaſſenſteuer ex nexu Bleibenden hat 
unſere Stadt zur Zeit 21,627 Cenſiten (mit 
61,396 Familiengliedern), von denen aber die 
größere Halbſcheid, nämlich 11,210, zur unterſten 
Einkommenſtufe und nur 311 zu einem Einkom⸗ 
men von 800 bis 1000 Thlr. abgeicäpt find, 
was Beides, bei den nicht ungünſtigen Erwerbs⸗ 
Verhältnißen, wohl etwas zu niedrig gegriffen 
ſein dürfte. Im Uebrigen hat die Einſchätzung 
ergeben, daß von der Geſammt-Bevölkerung 
Danzigs 5 ½ Prozent der klaſſifizirten Einkom⸗ 
menſteuer und 67½ der Klaſſenſteuer unterlie⸗ 
gen. 27 Prozent aber, alſo über ein Viertel Al⸗ 
ler, ſteuerfrei ſind. Im legztverfloſſe⸗ 
nen Monat wurden hier 352 Kinder geboren u. 
ſtarben 26. Perſonen, fo daß 89 Menſchen mehr, 
das Licht der Welt erblickten, als von derſelben 
ſchieden, was ein ſchon recht günſtiges Verhält⸗ 
niß iſt. Wenig erfreulich it dagegen der Um⸗ 
ſtand, daß zur Zeit nicht weniger als ſieben 
Preßprozeſſe (ſonſt in unſerer Stadt eine große 
Seltenheit) gegen hieſige Blätter ſchweben, von 


denen ein Paar ſchon im Kurzen zur öffentlichen 
Verhandlung kommen werden. 5 = 
Ibing 4. November. Folgende kleine 
Schilder ung mitallegoriſchem Schmucke bringt die 
„Altpr. Ztg.“: Im Hofe des hieſigen Polizeigebäudes 
hat ſich ſeit einigen Tagen ein hübſcher junger 
rother Hahn eingefunden. Derſelbe ſpaziert be⸗ 
reits im Hofe ungenirt herum und iſt ziemlich 
zuthunlich. Möge es ein gutes Omen für unſere 
Polizei ſein, daß ſie ebenſo wachſam ſein wird 
wie dieſer vom Zufall ihr zugekommene Vogel. 
Tilſit 31. Oktober. In der Nacht vom 
29. zum 30. Oktober iſt unſer ſtädtiſches Pu“ 
verhaus erbrochen und erheblich beſtohlen worden. 
Etwa 20 Centner Pulver im Werthe von ca. 
600 Thlr. find entwendet. Das Pulverhaus y 
iſt Eigenthum der Stadt und wird von den 3 
hieſigen Kaufleuten zur ihren Pulvervorräthen 
gegen eine Miethsentſchädignng benutzt. Einem F- 
Kaufmann find allein 16 Centner Pulver im A 
Werthevon etwa 500 Thlr. geſtohlen. Zur Fortſchaf⸗ = 
fung des Quantums find nach den hinterlaffenen 
Spuren zu urtheilen, zwei ſchmalgeleiſige Wagen 
benutzt und iſt zu vermuthen, daß der Diebitahll 
von ruſſiſchen Grenzbewohnern ausgeführt und 
das Pulver über die Grenze geſchafft iſt. > 
(P. L. 3.) 


— In Breslau fand zum Andenken an den 
in Berlin verſtorbenen hochverdienten und ver⸗ 
ehrten Rabbiner Dr. Abr. Geiger am 1. No: a 
vember in der Neuen Synagoge eine Trauer⸗ + 
feier ftatt, an welcher ſich die Gemeinde ſeht 
zahlreich betheiligte. Die Räume der Syna⸗ 
goge waren zu dieſer Feier in würdiger Weiſe 

mit Trauer⸗Inſignien ausgeſtattet, die Vorder⸗ 

ſeite des Aufgangs zum Allerheiligſten mit 

ſchwarzem Tuche ausgeſchlagen, und die Gascan⸗ 

delaber, die im vollſtem Lichtglanz erſtrahlten, 

mit Trauerflor umwunden. Nachdem der Sän⸗ 
gerchor einen Trauergeſang: „Empor zu Ihm o 
Menſchenſeele“ angeſtimmt, und der Vorbeter ein 5 
Gebet: „Herr, was iſt der Menſch, daß Du 4 
Dich ſein annimmſt“, vorgetragen hatte, 
betrat Rabbiner Dr. Joel die Kanzel um dem Da⸗ 
hingeſchiedenen ehrende Worte der Erinnerung zu 
Waben Er brachte in feiner ſchoͤnen Rede zur Gel⸗ 
tung, daß der Verſtorbene, der Neuzeit Rechnung 
tragend, mit Muth u. Erfolg als Mann der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und des Antes eine Veredlung des 
Cultus ſtets angeſtrebt. Zum Schluß ſprach Rab⸗ 
biner Dr. Joel noch das Mincha-Nechona⸗Gebet, 
worauf die Sänger noch den Schlußgeſang: 
„Wohnt denn in treuem Herzen Eurer Lieben / 
Lieb’ und Treu,“ anſtimmte. Die überaus wir: 
dige und erhebende Feier, die etwa eine Stunde 

währte, hat gewiß in allen Betheiligten einen 

tiefen Eindruck hinterlaſſen, (S. Ztg.) 


Verſchiedenes. 
— Eine Erfindung eines Deutſch-America⸗ 
ners. Die Herren, welche die Leitung der dies⸗ 
jährigen Ausſtellung des Amerikaniſchen Juſtituts 
übernommen haben, verdienen alle Anerkennung. 
Die Anordnungen des weiten Gebäudes laſſen 
kaum zu wünſchen übrig; beſonders ſchoͤn geordnet 
iſt das Maſchinen⸗Departement, in welchem ohne⸗ 
Bi die intereſſanteſten, geiſtvollſten und nüglide 
ten Producte des americaniſchen Gelſtes ausge⸗ 
ſtellt find. Doch auch die andern Ausſtellungs⸗ 
objekte ſind ſo geſchickt gruppirt, daß ſie einerſeits 
in ihrem Nebeneinanderſein eine ſchöne künſtleri⸗ 
ſche Wirkung hervorbringen und anderſeits jedes 
einzeln ſich der Beachtung bequem darbietet. 
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Wenn man nicht einige ſchoͤne Photographien von ! 
Kurtz und einige trefflihe Chromas von Prang 


in Boſton als Werke der reinen Kunſt gelten 
laſſen will, jo ift dieſe ſelbſt gar nicht vertreten. a 


Dagegen iſt das Kunſtgewerbe des Silberjchmiedd 
durch reiche Sammlungen Silberarbeiten vom fein⸗ . 


ſten Geſchmacke repräſentirt. 

Viel Aufſehen und Erſtaunen erregen die 
ſcheinbar fo einfachen, von Herrn Albin Warth 
erfundenen Zuſchneidemaſchinen, deren eine im 
Stande iſt, per Tag ſechshundert Röcke zuzuſchnei⸗ * 
den, wozu nicht mehr als vier Arbeiter benöthigt 
ſind. Die zuerſt erfundene kleinere Maſchine war 
bereits auf der Wiener Weltausſtellung ausge 
ſtellt, wo ihr ein Preis zuerkannt wurde. ie 8 
ſchneidet Muſter aus Kleiderſtoffen aller Art mit 
einer Raſchheit und Sicherheit aus, wie ſie mit 
Scheere und Meſſer nicht erreicht wird. Sie . 
laßt ſich mit gleicher Leichtigkeit wie eine Nähma⸗ 
ſchine durch Fußtritt oder zweckmäßiger, wie es 
in der Ausſtellung geſchieht, durch Riementrieb 


1 


in Gang ſetzen. Eine mechaniſche Zufuhrvorrich⸗ 
tung euſaßt den zuzuſchneidenden Stoff von oben 


und von unten und führt denſelben zum Schneid⸗ 
apparat. Dieſer beſteht aus einer in einer 
raſch auf⸗ und abbewegten verticalen Halte⸗ j 
ſchiene eingeſetzten dünnen Stahlklinge, wel⸗ 
che an der untern Schmalkante zugeſchärft 
iſt und bei ihrem Niedergang zwiſchen zwei dicht 
anſchließenden Plättchen oder Schneiden gleich 
einer Scheere den Schnitt durch den ruckweiſe 
zugeführten Stoff ausführt. Der ganze Zuführ⸗ 
und Schneidemechanismus iſt auf und unter 
einer runden Platte angebracht, welche mittelſt 
eines Handgriffs mit der größten Leichtigkeit um 
eine verticale Achſe, welche durch die Berührungs⸗ 
unkte der Zuführrollen mit den beiden Stoffe 
fetten hindurchgeht, gedreht werden kann, ohne 
hierbei die Wirkſamkeit der Maſchine zu unter⸗ 
brechen. Infolge deſſen kann man durch geeig⸗ 
netes Drehen jeder vorgezeichneten Linie enk⸗ 
ſprechend den Stoff heranziehen und ſo jedes 
Muſter herausſchneiden. Hebt man im Laufe 
der Arbeit die obere Zuführrolle ab, ſo ſetzen zwar 
die Maſchinentheile ihre Bewegung fort, allein 
der Stoff bleibt unbeweglich ruhen, daher ein g 
Schneiden während dieſer Zeit nicht ſtattfindet. 


x 
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vorigen Jahre erfundene, noch zweckmäßigere, 
„Endlos marſchirende Zuſchneide⸗Maſchine“ ges 
nannt. Für dieſe wird das Zeug auf einen 
Tiſch gelegt. Der Schneide⸗Apparat iſt in einem 
Cylinder angebracht, der auf einer loſe auf dem 
Tiſch ſtehenden Platte befeſtigt iſt. Der Zufuhr⸗ 
Apparat fällt bei dieſer Maſchine weg. Der 
Cylinder, der den Schneide⸗Apparat enthält, iſt 
durch das gabelförmige Ende eines horizontalen, 
hohlen Armes geführt und kann leicht in jeder 
Richtung um eine vertienle Axe gedreht werden. 
Im horizontalen Arm liegt die Welle, die den 
Schneide⸗Apparat bewegt; der Arm läuft von 
einem Wagen aus, der ſich auf einer an den 
Rand des Tiſches befeſtigten Schiene bewegt und 
eine verticale Welle enthält, durch welche die 
Triebwelle des Schneide⸗Apparates bewegt wird. 
Durch eine beſondere Emrichtung von Riemen 
und Riemenſcheiben kann der Wagen mit der 
größten Leichtigkeit auf ſeiner Schiene hin⸗ und 
hergeſchoben werden, ohne die Bewegung des 
Schneide⸗Apparats zu unterbrechen. Zugleich kann 
der Schneide⸗Apparat mittelſt eines Handgriffs 
um die verticale Are des ihn haltenden Cylin⸗ 
ders gedreht werden, während der hohle Arm 
ſich in einer Horizontalebene hin und herſchwin⸗ 
gen läßt. Mittelſt dieſer Combination von Be⸗ 
wegungen kann das Meſſer den Linien der Mu⸗ 
ſter auf das Leichteſte folgen. Der Stoff bleibt 
ruhig liegen, die den Schneide-Apparat tragende 
Platte wird unter den Stoff gebracht, und in⸗ 
dem der Schneide-Apparat in entſprechender Weiſe 
hin und hergeführt und gedreht wird, werden 
die gewünſchten Muſter ausgeſchnitten. 

Mitteiſt dieſer Maſchine können zwei bis 
zwölf Lagen Tuch und achtzig Lagen Muſſelin 
zugleich geſchnitten werden. Sie kann jedoch 
auch wegen ihrer ſchnellen Wirkung mit Vortheil 
zum Ausſchneiden einzelner Lagen verwendet 
werden. 

Ein geübter Arbeiter ſchneidet auf dieſer 
Maſchine mit dem Beiſtand von drei Hülfs⸗Ar⸗ 
beitern ſechs bis ſiebenhundert Paar Hoſen im 
Tag (37 zehn Arbeitsſtunden gerechnet.) Dage⸗ 
gegen ſchneidet der mit der Scheere arbeitende 
Zuſchneider nur 35 Hoſen, und demnach vier 
Zuſchneider nur 140 Paar per Tag, ſonach 460 
weniger als vier Arbeiter mit Hülfe der Ma⸗ 
ſchine. Um dieſe 460 Paar mit der Sch ere zuzu> 
ſchneiden, wären dreizehn Mann erforderlich, ſo⸗ 
nach erſetzt die Maſchine die Arbeit von dreizehn 


Arbeitern. Da der Lohn eines Zuſchneiders drei 


bis vier Dollars per Tag beträgt, ſo wird durch 
die Maſchine ein tägliches Erſparniß von Lite. 
4050, und ein jährliches von Lſtrl. 12,000 
bis 15,000 erzielt. Da aber die Maſchinen 
nicht immer mit voller Kraft gebraucht werden, 
ſo reduzirt ſich die Erſparniß per Jahr durch⸗ 
ſchnittlich auf 50006000 Eſtrl. 

Der geniale Erfinder, der um ſo mehr An⸗ 
erkennung verdient, da er Autodidakt iſt, hat in 
den letzten Jahren bereits über vierzig ſeiner 
Maſchinen verkauft, die in ſeiner ſpeziell zum 
Bau dieſer Maſchinen eingerichteten Fabrik in 
Stapleton, Staaten Island, hergeſtellt werden. 

— Bezüglich des Wörtchen „machen,“ deſſen 
ſich der Deutſche in der Umgangsſprache jo über⸗ 
aus häufig bedient, ſagte der verſtorbene Rektor 
Ilgen in Schulpforta: „Es iſt mir in unſerer 
Sprache nichts widerlicher als das Wort „machen“. 
Alle Schande einer Indolenz haftet an dieſem 
Worte. Denn was ſonſt als Faulheit iſt es, 
daß man das Wort „machen? für jedes andere 
Zeitwort ſubſtimirt? Doch das wäre noch das 
Einzige, wodurch man ſich mit dieſem armen 
Worte verſöhnen laſſen koͤnnte: das Mitleid mit 
dem Schickſale deſſelben. Denn es iſt der Regi⸗ 
ments⸗Pack⸗ und Plack⸗Eſel, dem alles Das auf. 


gebürdet wird, was auf die Wörter „anzünden, 


reiſen, eilen, öffnen, verſchließen, arbeiten, zube⸗ 
reiten, vornehmen, ſich befinden,“ genug, faſt auf 
alle Zeitwörter der Sprache vertheilt werden 
müßte, wenn es Recht und Gerechtigkeit gäbe. 
Das Herz möchte Einem brechen, wenn man un⸗ 
ſere ſchöne und reiche Sprache durch dieſes Wort 
ſo verunſtaltet ſieht. Man ſagt von den Peſcherähs, 
daß ſie dieſen Namen deswegen bekommen hätten, 
weil man in ihrer Spiaache durchaus kein anderes 
Wort habe unterſcheiden können, als das ewig 
wederholte: „ Peſcheräh, Peſcheräh!' ſowie es und 
in Hinſicht auf die Sprache der Kukuke und Ka⸗ 
Tadus ergeht. Nun möchte ichaber nurwiſſen, ob nicht 
ein reiſender Peſcheräh die Deutſchen das Volk der 
Gemachtmachenmacher nennen würde. Denn 
wirklich: Früh wenn es Tag macht, macht ſich 
der Bauer aus dem Bette heraus. Er macht 
die Kammerthüre auf und macht ſie wieder zu, 
um ſich an das Tagewerk zu machen, deſſen An: 
fang damit gemacht wird, daß man Feuer macht, 
um vor allen Dingen Kaffee zu machen. Das 
Weib macht indeſſen die Stube rein und macht 
Ordnung und macht ſich die Haare. Wenn ſie 
lange macht, macht ihr der Mann ein finſteres 
Geſicht. Daraus macht fie ih nun freilich nicht 
viel, aber gutes Blut macht es doch auch nicht, 
wenn einem immer die Bemerkung gemacht wird: 
Mache, daß du dich fertig machſt, ich kann vor 
Aerger nichts machen. Als er ſich endlich auf 
den Weg machen will, um auf den Buttſtädter 
Jahrmarkt zu machen, macht es ein ſo gräuliches 
liches Schneewetter, daß er nicht weiß, was er 
machen ſoll ꝛc. — Ei jo macht doch ihr Deutſche 
eurer verwünſchen Macherei ein Ende!“ (T B) 

— Verwechſelung der Begriffe. Die „Tr.“ er⸗ 
zählt: Ein hieſiger bekannter Arzt beſtieg kürz⸗ 
lich eine Droſchte, indem er dem Kutſcher zu⸗ 


rief: „Fahren Sie nach Bethanien.“ Das Droſch⸗ 


Di.ieſe Maſchine wird vom Erfinder „Stan⸗ 
dard Zuſchneide⸗Maſchine“, die andere, erſt im 


kenpferd ſetzte 
nach einer Weile bemerkte der Arzt, daß der 
Kutſcher einen ganz falſchen Weg eingeſchlagen 
hatte. Da der Arzt zu einer Operation ſich be⸗ 
geben wollte, ſo war ihm die Verzögerung ſehr 
fatal; er rief daher dem Kutſcher zu: „Wohin 
fahren Sie denn? Sie haben einen falſchen Weg 
gewählt. Wiſſen Sie denn nicht, wo das Kran⸗ 
kenhaus Bethanien iſt?“ „Ach jo,‘ erwiderte der 
Kutſcher, indem er ſein Roß umlenkte — „Sie 
wollen nach das bethaniſche Krankenhaus. Ick 
dachte, Sie wollen nach den bethaniſchen Jarten.“ 


..... —— 
Cokales. 


— Stadiverordneten-Wahl. Die erſte Abtheilung 
der ſtädtiſchen Wähler, für welche der Wahltermin 
auf Mittwoch d. 4. Novbr. anberaumt war, hatte im 


Ganzen s Mitglieder der StVV. zu wählen, und 


zwar 4 auf die Periode von 6 Jahren, 1 als Erſatz 
für den ausgeſchiedenen Herrn Leetz auf 4, und drei 
als Erſatz für die Herren: Delvendahl, Kittler und. 
B. Meyer auf 2 Jahre. Es wurden im Ganzen 74 
Stimmen abgegeben, die abſolute Mehrheit beträgt 
38 St.; davon erhielten a. auf 6 Jahre die Herren 
Juſt.-R. Jacobſon 74 St., Dorau 74 St, Georg 
Hirſchfeld 73 St., Dr. Bergenroth 70 St. Auf 4 
Jahr wurde gewählt mit 73 Stimmen Hr. Kreis⸗ 
phyſteus Dr. Kutzner, auf 2 Jabr die Herren R. 
Weeſe mit 64 St., Jac. Landeker mit 40 u. Herm. 
Schwartz sen. mit 3s Stimmen. In der I. Abthei⸗ 
lung iſt alſo keine engere Wahl nöthig geworden. 

— Handwerker- verein. In der regelmäßigen Sitzung 
des Handwerker-Vereins am Donnerſtag den 5. No⸗ 
vember wird Herr R. Hoffmann einen Vortrag hal⸗ 
ten und, darin „über die Verbreitung der wichtigſten 
Nahrungspflanzen auf der Erde und über die Cha⸗ 
rakterpflanzen der verſchiedenen Völkerſchaften“ ſpre⸗ 
chen. Wir erlauben uns, an dieſe Mittheilung noch⸗ 
mals die ſchon früher ausgeſprochene Bitte! zu knüpfen, 
daß die geehrten Beſucher dieſer Verſammlung ſich 
während der Dauer des Vortrages des Tabakrau⸗ 
chens gefälligſt enthalten wollen. 

— Robert von Schlagintwelt und feine Brüder. Bei 
der lebhaften Theilnahme, welche ſich bei den Vor⸗ 
trägen des Herrn Prof. v. Schlagintweit theils be⸗ 
kundet hat, theils durch dieſelben erweckt iſt, freut 
es uns, durch die freundliche Gefälligkeit des Herrn 
v Schl., der in Nr. 258 d. Ztg. gemachten Zuſage 
von Nachrichten über die Perſonen und die Reiſen 
der Gebrüder v. Schl. nach den eigenen Mittheilun⸗ 
gen des Herrn R. v. Schl. vollſtändig entſprechen 
zu können. 

Robert von Schlagintweit, geboren zu 
München am 27. October 1833, iſt der vierte von 
fünf Brüdern [Hermann, Adolph, Eduard, Robert, 
Emil], die fi) als Reiſende, Naturforſcher und Ge— 
lehrte bekannt gemacht haben. Aus einer bürgerlichen 
bayeriſchen Familie ſtammend, erhielten ſie eine 
überaus ſorgfältige Erziehung; Hermann's und 
Adolph's Arbeiten über die Alpen erregten Alexander 
v. Humboldt's Aufmerkſamkeit, der die Brüder zur 
Ueberſiedelung nach Berlin veranlaßte, und ihren 
vom hochſeligen Könige Friedrich Wilhelm IV. auf's 
Thätigſte geförderten Wunſch, auch das aſiatiſche 
Hochgebirge in äbnlicher Weile wie die Alpen zu 
unterſuchen, nach Kräften unterſtützte. An dieſen 
Reiſen betheiligte ſich auch Robert, der, dem Bei⸗ 
ſpiele ſeiner älteren Brüder folgend, eine Monographie 
des Kaiſergebirges in Tirol veröffentlicht hatte. 
Die zwiſchen den Jahren 1854-1858 von den 
Brüdern theils gemeinſam, theils getrennt in Indien 
und Hochaſien [Himalaya, Tibet, Karakorum, Kuen⸗ 
{ven und Turkiſtan] gemachten Reiſen eingehend zu 
ſchildern, würde den uns zur Verfügung ſtehenden 
Raum weit überſchreiten; es genüge hier zu erwäh—⸗ 
nen, daß ihnen, wie Humboldt in ſeinem Kosmos 
ſich ausdrückt, „die Kühnheit geglückt iſt, über den 
Karakorum und Kuenluen nach Centralaſien einzu⸗ 
dringen,“ und zwar auf einem bisher noch nie von 
einem Europäer betretenen Wege. Leider hatte Dies 
fen Verſuch, der überhaupt nur unter ſtrengſter Ver⸗ 
kleidung möglich war, Adolph, der als Europäer 
erkannt wurde, mit dem Tode zu büßen; er ward 
Ende Auguſt 1857 zu Kaſchgar enthauptet, einem 
jetzt in der centralaſiatiſcheu Frage vielgenannten 
Orte. Nicht nur wegen dieſer von wichtigen Ergeb— 
niſſen begleiteten Reiſe, ſondern auch wegen Ver— 
öffentlichung werthvoller wiſſenſchaftlicher Reiſewerke, 
theils in engliſcher, theils in deutſcher Sprache, 
haben ſich die überlebenden Brüder zahlreicher und 
ſeltener Auszeichnungen zu erfreuen gehabt. 


Ehe wir auf Robert's Wanderungen in Nord— 


amerika übergehen, erwähnen wir, daß Eduard als 


Königl. bayeriſcher Cavallerieoffizier den Krieg der 
Spanier gegen Marocco mitmachte und hierüber ein 
größeres militäriſches Werk veröffentlichte; als Haupt⸗ 
mann im bayer. Generalſtabe und Adjutant des bei 
Kiſſingen kommandirenden Generals von Zoller fiel 
er daſelbſt in der Schlacht am 10. Juli 1866. 
Emil, Königlicher bayeriſcher Staatsbeamter, 
hat nicht nur in einem größeren Werke die Mate⸗ 
rialien bearbeitet, die feine Brüder über den Budd⸗ 
hismus in Tibet geſammelt hatten, ſondern auch in 
den Berichten der Königl. Akademie zu München, 
deren Mitglied er iſt, eine Reihe werthvoller Ab- 
handlungen veröffentlicht, die zur Folge hatten, daß 
er von der Univerſität zu Würzburg honoris causa 
zum Dr. der Philoſopyie ernannt wurde; ſeinem 
Namen begegnen wir auch häufig in Beiträgen zu 
„Weſtermanns illuſtr. Monatsheften', „Unſere 
Zeit“ und den beſten unſerer Revuen und Zeitſchriften. 
Robert, ſeit 1864 Profeſſor der Geographie, 
Ethnographie und Statiſtik an der Univerſität zu 
Gießen, folgte einer aus Boſton in Maſſachuſetts 
an ihn ergangenen Einladung, im Lowell⸗Inſtitute 
daſelbſt die Ergebniſſe der aſiatiſchen Reiſen in 


ſich in den bekannten Trab; doch 


öffentlichen Vorträgen darzulegen; im Jahre 1868 
von unſereren dortigen Landsleuten auf das Freund⸗ 
lichſte empfangen, hat er die Vereinigten Staaten 
nach den verſchiedenſten Richtungen auf ſeine eigenen 
Koſten mit einem Aufwande von beinahe fünftauſend 
Thalern durchzogen, als einer der erſten Deutſchen 
die Pacifiebahn ihrer ganzen Ausdehnung nach be⸗ 
reiſt und ſeine amerikaniſchen Studien und Erleb⸗ 
niſſe in drei im Verlage von Ed. Heinr. Mayer zu 
Cöln und Leipzig erſchienenen Büchern niedergelegt, 
die den Titel führen: „Die Pacific⸗Eiſenbahn“, „Ca⸗ 
lifornien, Land und Leute“, „Die Mormonen von 
ihrer Entſtehung bis auf die Gegenwart.“ 

— #iterarifhes. Die beiden neueſten Nummern 
der „Illuſtrirten Frauen-Zeitung' (viertel 
jährl. Abonn.⸗Preis 25 Sgr.) enthalten: I. Die 
Moden- Nummer (37): Elegante Promenaden⸗, 
Haus⸗ und Morgenanzüge; Paletots und Jacken; 
Anzüge für Kinder; Haarfriſuren, Haarſchmucknadeln, 
Capotten, Hauben, Cravatten, Fichus; Gürteltaſchen, 
Kragen und Unterärmel; Bettvorleger, Briefbeſchwe⸗ 
rer (Radirarbeit); Ständer für Briefpapier; Neglige⸗ 
korb und Arbeitstaſche; Deckelplatte zu Mappen 
(Glasmalerei); iriſche Spitzenarbeiten; Filet-Guipüre; 
Häkel⸗ und Strickarbeiten: Tapiſſerie-Arbeiten ꝛc. ꝛc. 
mit 57 Abbildungen; eine Schnittmuſter-Beilage. — 
II. Die Unterhaltungs-Nummer (38): Hortenſe 
Maneini, Herzogin von Mazarin. Von W. Lackowitz. 
Mit Bildniß. — Spruchbild. Von C. E. Döpler. — 
Nachruhm. Roman von Rob. Byr (Schluß). — Der 
Campo Santo in Piſa. Von Emilio Caſtelar, Aus 
dem Spaniſchen von Jul. Schanz. — Sympathie. 
Von Max Holborn. — Waiſenkinder. Von A. C. 
Müller. Mit Illuſtration. — Ein ungedruckter Brief 
Theodor Körner's. Von H. J. Mit Faeſimile. — 
Verſchiedenes. — Wirthſchaftliches. — Räthſel. — 
Briefmappe. — Zum Abonnement ladet die Buch⸗ 
handlung von Walter Lambeck ergebenſt ein. 

— Wie wir vernehmen, wird Eduard Lasker im 
November⸗Heft der „Deutſchen Rundſchau“, die 
ſeit dem 1. October d. J. unter der Redaction von 
Julius Rodenberg im Verlage der Gebrüder Paetel 
in Berlin erſcheint, eine größere Arbeit über „Anz 
lagen und Erziehung“ veröffentlichen, die um fo grö— 
ßeres Intereſſe erregen dürfte, als in der nächſten 
Seſſion des preußiſchen Landtages das Unterrichts⸗ 
geſetz zur Berathung kommen wird. 

Das vorgenannte Heft wird übrigens außerdem 
noch einen ſehr reichen Inhalt haben; wir erwähnen 
hier nur eine Novelle von Paul Heyſe „Nerina“, 
einen zeitgemäßen Aufſatz über „Die Polarforſchungen 
der Gegenwart“ von Friedrich Hellwald, ferner 
„Mittheilungen über Heinrich Heine nebſt bisher 
ungedruckten Briefen deſſelben“ von Prof. Hüffer in 
Bonn, ſowie einen Bericht über die Kunſtausſtellung 
in Berlin von Bruno Meyer. 

— Lotterie. Bei der am 3. November fortgeſetzten 
Ziehung 4. Klaſſe 150. Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie 
ſind nachſtehende Gewinne gefallen: 

2 Hauptgewinne von 10,000 Thlrn. auf Nro. 
5085 und 74,243. 

2 Gewinne von 5000 Thlrn. auf Nr. 63,613 
und 81,178. 

4 Gewinne von 2000 Thlen. auf Nr. 21,107, 
24,833, 30,408 und 87,861. 

45 Gewinne von 1000 Thlrn. auf Nr. 447, 2126, 
3670, 10,604, 13,558, 13,788, 14,321. 15,295, 
17,048, 17,871, 21,809, 24,873, 27,902, 28,788, 33,017, 
33,810, 39,359, 40,687. 42,744, 44,147, 47,967, 49,614, 
54,352, 55,291, 55,620, 59,771, 61,369, 61,963, 64,877, 
65,395, 71,202, 71,230, 76,043, 79,572, 80,434, 82,007, 
84,055, 84,722, 86,829, 91,784, 91,826, 94,281, 94,856 
und 94,949. 


51 Gewinne von 500 Thlrn. auf Nr. 2772, 
4898, 5968, 6422, 10,684, 12,815, 13,025, 13,120, 
14,880, 19,763, 20,113, 20,123, 21,449, 21,734, 24,764, 
24,857, 26,409, 28,273, 31,772, 32,837, 33,827, 36,156, 
42,299, 43,132, 47,844, 48,841, 50,165, 53,942, 54,071, 
62,198, 62,201, 62,225, 62,419, 63,568, 63,606, 66,560, 
67,004, 67,778, 68,283, 69,147, 69,780, 69,874, 72,285, 
76,845, 77,002, 78,406, 81,959, 82,188, 85,397, 88,878 
und 91,348, 

64 Gewinne von 200 Thlrn. auf Nr. 2365, 6540, 
8119, 9373, 10,119, 11,512, 12,123, 12,859, 13,019, 
14,744, 15,094, 19,196, 20,089, 21,350, 22,793, 24,363, 
24,923, 25,999, 26,294, 27,494, 27,959, 30,421, 30,779, 
30,945, 31,129, 35,007, 35,507, 36,886, 39,656, 40,461, 
49,987, 50,411, 50,982, 53,920, 54,918, 57,638, 58,152, 
58,921, 59,827, 63,751, 67,705, 68,071, 68,510, 69,097, 
71,503, 72.172, 72,470, 74,599, 74,757, 75,365, 77,136, 
77,249, 77,586, 78,747, 79,372, 79,654, 82,550, 82,781, 
82,868, 83,582, 83,979, 85,117, 88,298 und 88,542. 


a Getreide- Markt. 


Chorn, den 4. November. (Georg Hirſchfeld.) 
Weizen nach Qualität 55 — 60 Thlr. per 2000 Pfd. 
Roggen 51-53 Thlr. per 2000 Pfd. 

Erbſen gefragt und theurer. 

Gerſte 50-53 Thlr. pro 2000 Pfund. 

Hafer ohne Angebot. 

Rübkuchen 2½—25/ Thlr. pro 100 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 17½ thlr. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 4. November 1874. 
Fonds: fest. 


Russ. Banknoten 94% 
Warschau 8 Tage 94/16 
Poln. Pfandbr. 5% 795% 
Poln. Liquidationsbriefe . . 687. 
Westpreuss. do 4% nn 95 
Westiprs. do. 4½ 00% 
Posen. do. neue 4% 94 / 


16,720, 


Oestr. Banknoten 
Disconto Command. Anth, . . .. 
Weizen, gelber: 
Norenb es 
April-Mai 184 Mark — Pf. 


Roggen: 
d re FDA 
Nl re 5276 
Novbr.-Decbr : b 20025 
April-Mai 146 Mark — Pf. 

Rüböl: 
November. 323 . 17 ½ 
Novbr.-Dezbkbr r. 17½ 
April-Mai 55 Mark 90 Pf. 

Spiritus: s 
1009 er Er a Be 
Novbr. . „ I 


April-Mai. 56 Mark 30 Pf. 
Preuss. Bank-Diskont 5% 
Lombardzinsfuss 60%. 


Fonds- und Producten-Vörſen. 


Berlin, den 3. Novebmer. 


old p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 405½ G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 957% bz. G. 
do. do. (½ Stück) 95 ½ bz. 
Fremde Banknoten 995% bz. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 945/16 bz. 

Für Getreide hat ſich auch heute wieder eine 
vorherrſchend feſte Stimmung erhalten, aber das 
Geſchäft blieb ohne größere Ausdehnung. 

Weizen loed blieb gut im Werthe behauptet, im 
Terminhandel waren zwar etwas herabgeſetzte Preiſe 
maßgebend, aber die Haltung dieſer war doch ziem⸗ 
lich matt. Gek. 9000 Ctr. 

Für Roggen auf Lieferung zahlte man eher 
etwas mehr, und auch Locowaare in guter ruſſiſcher 
Qualität brachte eher beſſere Preiſe, aber neue in⸗ 
ländiſche Waare blieb vernachläſſigt. Gek. 8000 Ctr. 

Hafer loco verkaufte ſich nicht mehr ſo ſchwer⸗ 
fällig, und in den Terminpreiſen kam es zu einer 
kleinen Beſſerung. Gek. 5000 Ctr. — Rüböl erhielt 
ſich in mäßig guter Frage, wobei die Preiſe feſt 
tendirten. Gef. 10,000 Etr. — Spiritus hatte mä⸗ 
ßigen Verkehr zu ziemlich feſten Preiſen. 

Weizen loco 58—72 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 

Roggen loco 51—59 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Gerſte loco 54—66 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Hafer loco 54—64 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 68—77 Thlr. pro 1000 Kilos 
gramm, Futterwaare 63 —66 Thlr. bz. 

Leinöl loco 22½ thlr. bez. 

Rüböl loco 16 / thlr. bez. 

Petroleum loco 7 ½¼2 thlr. bez. 


Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 


18 khlr. 15—14 far. bezahlt. 
Danzig, den 3. November. 


Weizen loco war am heutigen Markte in recht 
flauer Stimmung und nur 170 Tonnen konnten zu 
neuerdings nachgebenden Preiſen verkauft werden. 
Der größere Theil der Ausſtellung blieb aus Man⸗ 
gel an Käufern unverkauft, denn die Londoner De⸗ 
bee melden den geſtrigen Markt ſehr flau und 
geſchäftslos. Man kaufte hier heute Sommer⸗ 131 
pfd. zu 53 thlr., beſſerer 132 pfd. 55 ½½ éthlr., bezogen 
aber hell 133/4 pfd. 58 thlr., bellfarbig 130, 133 pfd. 
60 ½, 60 ½ thir., hochbunt und glafig 132 pfd. 62½ 
62½ thlv., beſſerer 133, 135 pfd. 63, 63 ½ thlr., wei 
132 pfb. 64 thlr. pro Tonne. Termine theurer. Re⸗ 
gulirungspreis 126 pfd. bunt 61 thlr. 

Roggen loco matter, 120 pfd. 512/ thlx., 126 
pfd. 53½ thlr., 131 pfd. 542% khlr. ift für 35 Tonnen 
bezahlt. Termine geſchäftslos. Regulirungspreis 120 
pfd. 51 thlr. — Rübſen loco etwas gefragter und find 
130 Tonnen zu 80, 80%½ pro Tonne bezahlt. Regu⸗ 
lirungspreis 81 thlr. — Spiritus loco ohne Zufuhr. 


Breslau, den 3. November. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 


mäßig, die Stimmung im Allgemeinen feſter. 
Weizen feine Oualitäten mehr beachtet, bezahlt 
per 100 Kilogr. netto, weißer Weizen 5/12 61½ thl., 


gelber mit 5¼8 6 ¼ Thlr., feinſter milder 6 Thlr., 


— Roggen war gut verkäuflich, bezahlt wurde 
De 100 Kilogramm netto 5¼ bis 6 Thlr., 
einſter über Notiz. — Gerſte nur feine Qualitäten 
beachtet, per 100 Kilogr. neue 514 bis 57¼ Thlr., 
weiße 5¼— 6 Thlr. — Hafer war ſchwach behauptet, 
per 100 Kilogr. neuer 5 —5¼—6 Thlr., feinſter 
über . — Mais angeboten, per 100 Kilogr. 
5¼ —5½ Thlr. — Erbſen mehr offerirt, 100 Kilogr. 
6/5 —7½ Thlr. — Bohnen billiger verkäufl., 100 
Kilogr. 7½—8 Thlr. — Lupinen hoch gehalten, 
per 100 Kilogr. gelbe 4½ 4/14 Thlr., blaue 4 
4/12 Thlr. 5 
Oelſaaten gut verkäuflich. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Telegraphiſche Berichte. 
„ Wind⸗ 
0. R. Richt. Stärke 
Am 2. November. 


Ort. 


Hmls.⸗ 
Anſicht. 


8 Petersburg 334,5 1 W 2 ſ. bewölkt 

„Moskau 328,6 3,5 W. 4 bewölkt 

6 Memel 339,2 76 NW. 2 trübe 

7 Königsberg 339,2 5,8 W. 1 trübe 

6 Putbus 339,2 3,8 W. 1 bedeckt 

„ Berlin 340,1 3,2 NW. 1 gz. bedeckt 
Poſen 338,4 26 NW. 1 bedeckt 

Breslau 335,6 1, W. 1 bedeckt 

8 Brüſſel 339,4 2, ONO. 1 bedeckt 

6 Köln 338, 08. SSO. 2 f. heiter 

8 Cherbourg 337, 10,4 SSO. 1 bedeckt 

„Havre 338,8 7,6 ONO. 2 trübe 

Station Thorn. 

2. Novbr. E Wind. Na 

2 Uhr Nm. 338,95 3,4 SD dd. 

10 Uhr Ab. 338,50 3,2 Sl tr. 

4. Nopbr. : 

6 Uhr M. 338,12 2,8 Sd! bed. 


Waſſerſtand den . aNobember — Fuß 3 Zoll. 


1 


Be 
De 
1 


Heute 1 55 November 2 Uhr 


Morgens entſchlief nach langem 


ſchwerem Leiden unſere innigſt ge⸗ 
liebte Schweſter, Schwägerin und 
Tante, 
Laura Reiter, 
welches tiefbetrübt anzeigen 
die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Freitag, den 
6. November Morgens 9 Uhr vom 
Trauerhauſe, Gerechteſtr. 123 aus, ſtatt. 


Konzert⸗Anzeige. 
Sonnabend, den 7. d. Mts., 
Abends 7%, Uhr 
führt der Thorner Singverein unter gütiger 
Mitwirkung der Liedertafel und aus⸗ 
wärtiger Künſtler in der Gymnaſtalaula 

Händels Oratorium: 


„Samson“ 
mit 9 Orcheſter auf. 

Billette ä 20 Sgr. find in den 
Buchhandlungen der Herren Walter 
Lambeck, E. F. Schwartz u. Justus Wallis 
u haben. 

Schülerbillets zur Generalprobe Frei⸗ 
tag den 6. Abends 8 Uhr a 7% Sgr. 
ſind bei den Pedells der ſtädtiſchen 
Schulen zu haben. 

Das Bethaus der keformitten Ge 
meinde Breiteſtraße Nr. 454 ſoll ver⸗ 
kauft werden. N 

Nähere Auskunft ertheilt 

Carl Neuber, 
Baderſtr. Nr. 56. 

Einem geehrten Publikum der hieſi⸗ 
gen Stadt. und Umgegend die ergebene 
Anzeige, daß ich am hiefigen Platze, 
Neuſtadt Nr. 1, ein 


Kurz- und Weißwaareu⸗- 
Geſchuͤſt 


errichtet habe. 

Langjährige Thätigkeit in dieſer 
Branche, ſowie genügende Mittel ſetzen 
mich in den Stand allen Anſprüchen 
zu genügen. 

Ich werde mich ſtets bemühen meine 
geehrten Kunden durch reelle Be⸗ 
dienung und billige Preiſen zufrieden 


zn! ſtellen. 


J. A. Dek uezynski. 
Mein auf's vollſtändigſte et 


üfdje-Lager 


Shin, Damen, Mädchen 
und Knaben, 


— ſowie 


= Wollene U. Vigogne⸗Hemden⸗ 


und Hoſen 
in jeder Größe und Weite empfiehlt zu 
ſehr billigen Preiſen 
A. Böhm. 


Oberhemden und Nachthemden von 


1 Thlr. an. 


6 iin Thorn 
0 | einzig und allein zu den 
0 I Originalpreisen vor- 

= rät 


Auffallend billig 


verfaufe ih um damit zu räumen 


Dowlas, Chirting, Chiffon, 
Madapolam, Dimitee 
und Piquee 


in ganzen und getheilten Stücken in 


allen Breiten und Gattungen 


91. Butter. 91. 


.. | Schock trockene eichene 


Chefs d’euvre de toilette! 
Dr. Borchardts aromat. 
äuter-Seife, zur Verschöne- 
rung und Verbesserung des 
Teints und erprobt gegen alle 
Hantunreinigkeiten; in Origi- 
ginal-Päckchen & 6 Sgr 
Apotheker SPeralte s_ ital. 
Honig-Seife zeichnet sich durch 
ihre belebende und erhaltende 
Einwirkung auf die Geschmei- 
digkeit und Weichheit der Haut 
aus; & 5 und 2½ Sgr. 
Dr. Suin de Boutemard’s 
aromatische Zahnpasta, das Unt. 
versellste und zuverlässigste 
Erhaltungs- und Reinigungs- 
mittel der Zähne und des Zahn- 
fleisches; à 12 und 6 Sgr. 


ig bei Walter Lambeck, 
Elisabethstrasse 4. 


[Mannheim. Auskunft werden gütigft 


Herren- und Damenfiefel 


Zahnarzt Mah le f 
unge, Neues Etablissement. "2: 


Wurſtpi icknick, 


wozu ergebenſt einladet 


(neben der Johanniskirche). 
Sprechſtunden: Vormittags 9—12. 
4 Nachmittags 3— 6. 


Geſchäfts-Verlegun 


Die Schönfärberei, Nenner 
u. Leinwand⸗Handlung 


Einem hochgeehrten Publicum die ganz ergebene Anzeige, dass ich 
am hiesigen Platze ein 


Roll-, Speditions-, Commissions- 
Agentur- und IncassoGeschäft 


G. Mahn. 


Getreide-Säche 


in Drillich . 2½ und 3 Schfl. Ins 


befindet ſich von beute ab errichtet t von 16 Sgr. an, 
Gr. Gerberſtr. Nr. 288. Reelle, präcise und billigste Bedienung versichernd, zeichne „e 1 nn & 12 um 
= Rud. Giraud. Hochachtungsvoll Mehllieferungsfäde 7½ Sgr. 
I empfehle meide Dan» l Göpel Adolph Aron, empfiehlt die Sackfabrit von 
Dreſchmaſchinen von Heinrich Lanz in = Comptoir im neu erbauten Hause des Herrn A. Hirschber- A. Böhm. 


ger, vis-à-vis Herrn Heins, 1 Tr. 


garten e Deren ee eee 


Hartwich in Pruſſy und Wegner 
in Jerrentowicz p. Brieſen, ſowie Herr Bei herannahender Herbft- und Winterzeit, mit ihren langen 
Ferd. Gude in Gr. Moder. Com- Abenden, empfehle ich dem geebrten leſenden Publikum meine 


plett 175 Thlr. — Handdreſchmaſchi⸗ 


„ Döberſchleſiſche 


Würfel-Kohlen 


in reiner Siebung von ſchöner Quali- 
tät vorzüglich zur Ofenheizung liefere 


nen 65 Thlr. Deih⸗ Bibliothek ich per Laſt von 54 Ctr. für 23½ 
Mein Lager von billigen Reiſe -, b i 5 5 
Schlaf⸗ und Pferdedecken zu 2—3 zur geneigten Benutzung. Zul. fee Mat ne RT 
Thlr. bringe in Eringerung. ae zäblt mit ihren zwei Nachträgen 6400 Nummern, da⸗ C. B. Dietrich. 
Thorn, den 26. Oktober 1875. runter gediegene ältere, und alle neuen guten Werke unſerer ſchön⸗ Wieintrauben 
wiſſenſchaftli Literatur. = 
R. Grundmann. ſſenſchaftlichen Literatur A. Mazurkiewiez. 


Die beſten belletriſtiſchen Erſcheinungen der Neuzeit ſind ange⸗ 
ſchafft, aber noch nicht katalogiſirt. 
Die Leſegebühren ſowohl für das Abonnement, als auch für die 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager in 


Stoffen zu Anzügen und Paletots. 


Butterſt. 94. Gebr. Jacobsohn Butterft. 94. 
Benutzung einzelner Bücher find billigſt geſtellt. 


* Die Umwechſelung der entliehenen 2 geſchieht von Morgens NB. Anzüge werden aufs Schnellſte 
1 9 bis 12, und Nachmittags von 3 bis 6 U 75 ſauber angefertigt. 
Ernst Lambeck. Felsſchibschen — Dam, 


1 Aktien- und Elbinger Aktien- 
säckerſtraße Ur. 255. 2% Bier in vorzüglicher Güte; alsdann 


irrer eee 
für = (hie.- Stettin „a New OLE In au wenden nn 


ohne Zuſatz von Zucker u. Rum, 
jeden Mittwoch. . e e eee 
National: ⸗Dampfſchiffs⸗ 0 AU 


A. —— 
Berlin, Franzöſiſche St 28. 
Melfing, nu, Balke Coe 2- Nach weis 


Die Alctien-Geſellſchaft Hen geln deo 
für Wagenbau in Jauer, 


palen Süd⸗ und Norddeutſchlands ge⸗ 
gründete und unterſtützte Bürcau des 
empfiehlt ihre höchſt ſoliden und reell ge⸗ 
bauten, geſchmackvoll ausgeſtatteten 


Commerziellen Vereins in 
Curus-Wagen 


und Wagen aller Art, 


Rudolf Mosse 
von den einfachſten bis zu den eleganteſten, bei Verwendung 


‚offizieller Agent 
ſämmtlicher 
unr beſten Materials, zu verhaͤltnißmäßig billigen Preiſen. 
Den Herren 


Wiederverkäufern 


Verlin 
empfehle mein Lager verſchiedener Neuheiten in 


Papier- Kurz⸗ und Lederwaaren. 


155 Auswahl. Anerkannt billige Preiſe. 
Preis⸗Courante franco gratis verſandt. 


D. Dreifuss, 


Kommandanten⸗ und Krauſenſtraßen⸗Ecke Nr. 1 
am Dönhofsplatz. 


Deutſche Kaiſertinte 


in Flaſchen à 10, 6, 3½, 2 und 1 ½ Sgr. 
ferner 


für die gewöhnliche und 
feinere Küche. 


19. Auflage. 


1874. 
Rechnet nach neuem Maass u. Gewicht. 


Mit 1900 . Ml def und ſelbſtge⸗ 
rüften Rezepten. Mit beſonderer Berück⸗ 
an e ng der Anfängerinnen und angehen⸗ 
den Hausfrauen. Kenn ehnte Aufla 
1874. Borzüge des Bavidis ſchen Kochbu 5 
Zuverläffigkeit, enanigkeit, Heihhal- 
tigkeit, Sparfamkeit. Treffliches Braut, 
Hochzeits⸗ und Geburtstagsgeſchenk. Preis 
broch. 1 Thlr., elegant — Thlr. 
10 Sgr. Verlag von Belhagen & Klaſing 
in Bielefeld und 4 . vorräthig 


Walter 1 in Thorn, 
Elifabethſtr. Nr. 4. 


Hochelegante und gediegene 


die für jeden Zweck 


paſſendſten 


Zeitungen und berechnet nur die 


Original-Preiſe. 


der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 
dieſen die Proviſion bezieht. 


Die Expedition d. Bl. über⸗ 
nimmt Aufträge zur Vermit⸗ 
telung an obiges Bureau. 


Zwei Windſpiele (engl. Race) ſind 
billig zu veikaufen. Nähere Auskunft 
ertheilt Herr Magazin⸗Aufſeher Kowa- 
lewski (Garniſon⸗ Bäckerei), woſelbſt 
Kaufliebhaber auch die Hunde beſichti⸗ 
gen können. 


»Pröförence-Bogen, 

das Buch 6 Sar. bei Walter Lanibeck. 

Eine Schneiderin im Beſitz einer 
Singer Nähmaſchene empfiehlt ſich 
Mauerſtr. 357. 


Ein ſem. geb. Lehrer, muf., in ben 
Aufangsgr. der lat. und frz. Sprache 
unterr., polniſch ſpricht, ſucht eine 
Hausl.⸗Stelle. 
45 poste rest. (ierpitz. 


empfiehlt zu ſoliden Preiſen 


die Berliner Schuh- und 
Stiefel -Jabri 


von 


Robert Kempins 
Prüdenftrahe ge 


„220“ 


Zweihundert zwanzig 


Brillante et furieuse 
Enere 


de Salon parisienne 


zweijährige Speichen hat 
zum sofortigen Verkauf 


Oredit-Bank in Flaſchen & 7½, 4, 2½ und 2 Sgr. Ein mit guten Zeugniffen verſehener 
von Leichtfließend von ſchönet dunkelvioletter Anilinfarbe empfiehlt unverheiratheter Inſpeetor ſucht als 


ſolcher eine Stelle von ſofort oder von 
Neujahr 1875. Gefl. Offerten find 
unter Nr. 26 bei Herrn von Ma- 
lottke Gerechleſtr. Nr. 120 in Thorn 
abzugeben. 


Ein Müllerlcheling 


wird geſucht. 
J. Kohnert, Schloßmüble. 


Eil Lehrling 


findet ſofort Stellung in dem Cigarren⸗ 
und Tabaksgeſchäft von 
Wilhelm Nell. 
a te den Pastor'ſchen Häuſern Bromb. 
Vorſtadt (im großen Hauſe) iſt eine 
Dezbr. 


Walter Lambeck 
Eliſabethſtr. 3/4. 


Getreideſäcke, Strohſäcke, 
Altpreußiſche Handtücher, 
gebleichte und rohe Leinwand, 
gebruckten Nefjel und 


Leinwand 
empfiehlt billigſt 
Rud- CHraud. 


Klafter⸗Holz 
mit 4 Tylr. per Klafter (für 1 Stadt 
freie Anfuhr) wird verkauft auf 


Donimirski, Kalkstein, 
Lyskowski & Co. 


in 
Thorn. 


erſte Qualität 
Apfelwein, einzeln 3 ½ ſgr., 
10 Fl. 1 Thlr., in Fäſſern A 
Liter 4 Sgr. excl. 
5 zweite Qualität, einzeln 
3 Sar., 12 Fl. 1 Thlr., pro 
Liter 3 Sgr., excl. Fl. u. Gebinde, 
empfiehlt 
Berlin. J. W. Wolf's Weinhandlung, 
Grüner Weg 89. 


Außer dem Nähen auf Maſchinen 
unterrichte ich auch in allen anderen 
weiblichen Handarbeiten; auch Beſtellun⸗ 
gen im Zeichnen der verſchiedenſten 
Muſter auf alle Arten Stoffe nimmt 
an, und bittet um geneigte Aufträge 


Agnes Leetz, 
Breiteſtr. Nro. 454. 
vis-à-vis der Buchbandl. Schwartz. 


Patentfammete 
zu Kleidern und Jaquets 


(blauſchwarz) breite gute echtfarbige 


kleine Famlienwohnung vom 1 


We einzelne Herren find |Wanre offerire ich zu ſtaunend S cloß Dybow. [ab zu vermiethen. Näheres bei Herrn 
zu verm. bei F. Sowinski, billigen Preiſen. Ein gutes Zaftrument, Tafelform, Pastor. 
Eliſabeihſtr. 83, vis-à-vis Hotel Co- J. Keil, Saitenhalter von Metall, iſt billig a Tena 145, Warte 145, Parterre, ein möblite 
e 91. Butterſtr. 91. verkaufen Kl. Gerberſtr. 82, 2 Tr. tes Zimmer zu vermiethen. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


befördert Annoncen alter Art in 


Offerten unter A. B. C. 


